
Sonderberichterstattung Synode

Vor der sıiebten ollversammlung der Synode
Vom bıs 1-1: Maı 1975 trıtt die Gemeinsame Synode der Botschaft überhaupt bedeuten (in sıch und für „draufßen“,
Bistümer der Bundesrepublik Deutschland ıhrer sıebten wobel sıch beide Aspekte ineinander verschränken). Es
(und vorletzten) Vollversammlung IMm Dıie Syn- Zing w1e ıne „Legitimationsbasis tür lau-
odalen haben ein großes Arbeitspensum VOT sıch, obwohl ben und Kirche heute“, „Apologie der Hoffnung, dıe
s1e InNnan befindet sıch Ja in der Schlußphase der 1ın unls —  1St (vgl etr D 15 ine Stelle, die ın der Vorlage
Synode hauptsächlich MI1t zweıten Lesungen iun denn auch entsprechend hervorgehoben 1St).
haben werden. Als einzıge Vorlage 1n erster Lesung steht
eın Text der Sachkommission (Glauben un Verkündi- Die zuständıge Omm1ssI1ON bekam diesbezüglıch se1it der
gung über „Unsere Hoffnung. Eın Glaubensbekenntnis konstitui:erenden Sıtzung der Synode 1M Januar 1971 ıne
1ın dieser eıt  < ZUuUr Debatte. Daneben wird siıch die oll- Reihe VO  3 Fragen und Themen zugewı1esen, die INa  3 —

versammlung mM1Lt folgenden Vorlagen in Zzweıter Lesung nächst 1n wel Vorlagen aufarbeiten wollte („Warum
befassen: „Zıele und Aufgaben kirchlicher Jugendarbeıt“ glauben?“ und „ Wozu Kırche?“), ehe INan sıch entschlofß,

I11), „Christlich gelebte Ehe und Famılie“ IV), 1n einer Vorlage mMIiIt dem Tıtel „Unsere Hoffnung. Vom
„Schwerpunkte kırchlicher Verantwortung 1M Bildungs- Versuch, heute Kirche sein“ beide Aspekte entwik-
bereich“ VJ), y  1e€ pastoralen Dienste iın der Ge- keln Der jetzt ausgearbeitete Text, mıiıt geändertem Unter-
meinde“ VIL) und „ Verantwortung des anzcn (Sottes- tite]l von der Sachkommission einstimm1%g verabschiedet, 1St
volkes für die Sendung der Kırche“ Wenn nıcht theologisch gepragt VO  3 Prof Johann Baptıst Metz (Mün-
alle Anzeıchen truügen und WENnNn wofür der Verlaut der ster), der auch ZU Berichterstatter tür die Vollversamm-
sechsten Vollversammlung 1mM November 1974 spricht lung gewählt wurde. Sein Verständnıiıs der Kirche als
der synodale Elan noch nıcht vorüber ISt, dürfte die ula „Erzählgemeinschaft“, die „gefährliıche Erinnerungen“
intensiıve Auseinandersetzungen erleben. Selten hat 1ne bewahren und als Institution gesellschaftskritische Yrel-

spannungsreiche Kombination VO  — sachlich-theologisch heıt realisieren hat, schlägt sıch kräftig nıeder, ebenso
(„Unsere Hofftnung“), kirchen-innenpolitisch (pastorale die prinzıpiell eschatologische Ausrichtung seiıner Theo-
Dienste, Mıtverantwortung) un! Ööftentlich (Ehe un logıe auf die Zukunft der Gottesherrschaft. „Hoffnungs-
Famılıie) brisanten Beratungsgegenständen gegeben. Und geschichte“ wiıird dabei immer INM:! mıiıt der „Leidens-
selten hatte dıe bischöfliche Stellungnahme den Vor- geschichte“ der Menschheit (und ihrer Verdrängung) g-
lagen 1n allen entscheidenden Punkten ine eindeutig sehen. Da{iß dieses Theologie- und Glaubensverständnıiıs
restriktive Tendenz w 1e die VO]!  3 der Deutschen Bischofs- VO  - Metz der Intention elines Textes Ww1€e des vorliegenden
konferenz auf ıhrer Frühjahrsvollversammlung VO entgegenkommt, liegt auf derand Denn einmal gewähr-
bis 0 Februar 1975 1n Bad Honnet beschlossene (vgl eistet die ständıge Auseinandersetzung miıt gesellschaft-
SY  Z Z 75) Dabe;j dürfte nıcht überraschen, da{fß lıchen Erfahrungen und Problemen, ZU andern insıstiert
die Bischöfe dıe meısten Einwände be] den Themen Ehe auf einer unverkürzten Bewahrung der Inhalte der
und Famiılie SOWI1e Mıtverantwortung der Laıien hatten. christliıchen Überlieferung, und schliefßlich verlangt VO  —

Dıie diesbezüglıchen Stellungnahmen umtassen bzw sıch her ine sprachliche Artikulation, dıe sıch zwischen
mehr als Seıten, also wesentlıch mehr als alle anderen Meditation und Reflexion, zwıschen Bekenntnissprache
Stellungnahmen 1m SanzeCnN (10 Seıten). Es scheint sıch und Argumentationssprache bewegt. Dies alles lag aber 1n
also das alte Vorurteil bestätigen, dafß auf seıten der der Absıcht der Vorlage. Dıie Kommıiıssıon selbst sieht die
Bischöfte dıe Hellhörigkeit, nıcht agcn Empfindlıch- Problematik der zwangsläufigen Subjektivıtät eines kon-
keıt, dann besonders zrofß ISt; Wenn Strukturfragen ftessorischen Textes, dıe 1n der Tat nıcht umgehen 1St;
oder Probleme der Ehe- un: Sexualmoral geht wenn INan sıch nıcht aut Formeln der Tradıition oder auf

spekulatıve Abstraktionen zurückziehen 111 Das Pathos
wirkt aber weil] reflektiert durchaus nıcht aufdring-

Eın Glaubensbekenntnis der Synode? lıch, w as nıcht heißen soll, da{fß nıcht einıgen Stellen
Retuschen 1mM Sınn VO  > mehr Nüchternheit angebracht

Zum Auftftakt wırd siıch die Vollversammlung mMi1t der waren („Kindersinn unserer Hoftnung“; „Das eich (Got-
ersten Lesung eines Textes befassen haben, der ıne tes 1St nıcht indifierent gegenüber den Welthandelspreıi-
besondere Qualität un iıne besonders Jange Geschichte “  sen  9 „Mit den ausgestreckten Armen seines Erbarmens“).
hat Von Anfang Wr INnan sich darüber 1m klaren, daß
die Synode eLWAas Grundsätzliches ZUYT rage Sagn MUuSSe, Die Vorlage geht in eiınem ersten Teil („Zeugn1s der Hoft-
NC Ma  S heute Christ sein könne, w a4sSs die Kirche und ıhre nung 1n uUuNseIer Gesellschaft“) VO  3 wıe einer
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Kurzformel des Glaubens in der Perspektive der Hoff- das Bekenntnis des ersten Teıls in seinen Konsequenzen
nung AaUuUs, in der die wichtigsten Inhalte des Credos „für für die Praxıs enttaltet. Teil 11 („Das wne Zeugnıis und
heute“ verständlich gemacht werden. Von Gott („der die vielen Träger der Hoffnung“) formuliert Prinzipijen
Grund unserer Hofinung, nıcht der Lückenbüßer für —- kırchlicher Praxıs: S1e musse ıhren Weg finden zwıschen
SECTIC Enttäuschungen“) 1St 1im Horizont der Sehnsucht die Selbstabschließung in ıne relig1öse Sonderwelt und ber-
Rede, die alle Bedürfnisse der Menschen übersteigt. In 7zwel ANDaSSung wne VO  3 ihr nıcht mitdefinierte Lebenswelt:
christologischen Abschnitten werden zentrale Aussagen die wichtigste Diakonie sel, „das Defizit anschaulich geleb-
über Leben und Sterben Jesu Christi und seiıne Auterwek- ter Hoffnung“ auszugleichen; dies werde ermöglıcht durch
kung VO  } den Toten entfaltet, wobei ıne „modi1- „Angleichung“ Jesus Christus und seine Botschaft, dıe
sche“ Jesulogie darauf insıstlert wırd, daß dıe heute wıe- vielfach „heutiger“ wırke als seine Kırche; Träger dieses
der nNeu Interesse findende menschentreundliche Liebe Jesu Hofftnungszeugnisses se1 das NZ: olk Gottes, dem dıe
ohne „Se1n Gottgeheimnis“ 1Ns Leere hiele Das „UNSCICI Amtsträger als „bestellte Zeugen“ nıcht Nur einen kriti-
heutigen Lebenswelt“ besonders weıt entrückte Geheimnis sıerenden, sondern auch einen motivierenden Dıiıenst chul-
der Auferstehung wırd 1M Kontext der „zutiefst ınhuma- den Teıl 111 beschreibt als „Wege 1N die Nachfolge“ den
nen  “ Verdrängung der rage nach dem Leben der Toten Gehorsam des Kreuzes, der den „Wıllen Gottes“ über den
angesprochen, deren Leiden keıin lück der Lebenden „Selbsterhaltungswillen“ unserer totalen Bedürfnisgesell-
wiedergutmachen kann. egen diıesen Verzicht auf „Sınn- chaft stellt: die AÄrmut, diıe sıch mıiıt den Schwachen und
gemeinschaft MmMIt den Toten“ richtet sıch das Hofftnungs- Unterprivilegierten solıdarısıiert , dıe Freiheıt, deren Grund
WOTrT VO einer Zukunft für die Toten, das sıch dem Zeug- Gott iSt und deren Auswırkungen in der modernen Yel-
Nn1Ss VO  ; der Auferweckung Jesu verdankt (das nıcht den heitsgeschichte sıch die Kırche nıcht verschließen darf; und

die Freude, die „VoNn künstlich oder verzweıtelt SCcC-Wunschträumen der Jünger eENISprang, sondern sıch
ıhre Zweıtel durchsetzte). Die Hoftnung auf Gericht („dafß spielter Naıivıtät“ ebenso weıt entternt w 1e VO  $ „Natur-
nıcht 1Ur die Liebe, sondern auch die Gerechtigkeit stärker wüchsigem Daseinsoptimıismus“ sıch durch Jesu Auf-
ISt als der T d“) un: Vergebung der Sünden wırd kon- erweckung als unbesieglich erwI1es. Teıl („Sendungen
trastiert MIt der verbreiteten Kunst der Verdrängung, dıe für Gesamtkirche und Gesamtgesellschaft“) nın Auf-
sıch weıithın schon einem Unschuldswahn gesteigert hat, gyaben, VOT denen die Nn Kırche steht, aut die aber die
der sıch für alles, W 4» nıcht Erfolg und Glück 1St, UNZU- Kırche ın der Bundesrepublik 1n besonderer Weıse VeEeI-

ständıg erklärt. hne den Menschen durch Angst ent- pflichtet 1St das Bemühen dıe cQhristliche Einheit (als
mündıgen, mu{fß christliche Predigt der Umkehr dıe Sens1- Kirche des Landes der Reformation), emm Ver-

ältnıs ZUuUr Glaubensgeschichte des jüdischen Volkes“ (alsılıtät für Schuld wecken und befreit den Menschen gerade
Aaus dem „Fatalismus der Zwänge“. Das „Hoftnungs- Kirche des Landes, dessen Geschichte durch den Versuch

wı1ssen Vergebung“ macht freı VO  e} apathıschem Pess1- der Ausrottung des jJüdischen Volkes verfinstert 1St),
m1ısmus W1e€e VO  3 r1gorosem Selbsterlösungs-Moralismus. „Tischgemeinschaft MIt den Kirchen“ (als Kirche
Unter dem Thema „Reıich Gottes“ plädiert dıe Vorlage elınes der wirtschaftskräftigsten Länder der Welt) und
für den Schutz der diesbezüglıch verwendeten Bilder- schliefßlich „eıne lebenswürdige Zukunft der Mensch-
sprache VOr Auflösung in dıe „geheimnisleere Sprache heit  C (als Kirche e1nes industriell hochentwickelten Landes,
unNnserer Begrifte und Argumentationen“, weıl sıch in dıe- in dem sowohl Vorzüge Ww1e tödliche Gefahren der tech-
sen Bildern die eschatologische Dıfterenz der Zukunft (Ot- nıschen Zivilisatiıon besonders deutlich sınd)
tes VO  — allem „linearen“ Fortschritt ausdrückt, ohne dafß
aber dıe christlichen Hoftnungsbilder VO realistischen, Da{fß dıe Sachkommission (und Prof etz eın derart brei-
seiner renzen bewußten Einsatz in der Geschichte dis- tes Programm durchgezogen und in theologischer Inten-
pensıeren. Ebenfalls als Hoffnungswissen wırd der Schöp- sıtät ausformuliert haben, verdient Respekt. [Dieses Ver-
fungsglaube beschrieben. | 9 ISt „die Bereitschaft, diese dienst wird durch den Eindruck nıcht geschmälert, habe
Nsere tödlıche, 1ın sıch verteindete und leidvoll Zzerrissene manchen Stellen dıe Breıite des Ansatzes doch dazu
Welt ohne Zynısmus und ohne schlechte Naıvıtät als letzt- geführt, dafß sowohl die Beschreibung der gesellschaftlıchen
lich zustiımmungsfähig anzuerkennen, als verborgenen Sıtuation w1e die theologischen Antworten EeLWAaSs kurso-
Anlaß Z Dankbarkeit und Zur Freude“. Schließlich wird risch geraten und die Akzente entsprechend „einseit1g“,
die Kırche als „Hoffnungsgemeinschaft“ definiert, die ıhre subjektiv DESETZLT sind, ohne argumentierend erarbeitet
„Geschichte als Heilsgeschichte (jottes mMi1t den Menschen se1n. Trotzdem: FEıne csehr eindrucksvolle Selbstexplikation
erzählt und Aaus dieser Geschichte leben sucht“ Von des Christ- und Kırche-Seins VO'  $ zentralen Glaubens-
daher mu{fß S1e Mut ZUur Entfaltung lebendiger Gemeıin- inhalten bıs ethisch-politischen Postulaten in Aus-
schaftsformen haben und sensibel seın für die Gefahren, einandersetzung miıt den symptomatiıschen gesellschaftlıchen
die sıch Aus ihrer behördlichen Organısatıon ergeben, da- Plausibilitäten un Gegenerfahrungen den Glauben
mit Kıirche als Ort sıchtbar wiırd, ” dem Jebendige Hoft- 1St hier jedenfalls gelungen. 1eweıt die Synode diese
NUunNg reıft, dem S1e mıteinander gelernt und gefelert Basıs als „Verständigungsformel“ wenn schon nıcht als
werden kann  fn Kurztormel des Glaubens akzeptieren kann, 1eweıt
In den drei weıteren kurzen) Teilen der Vorlage wırd sich verschiedene Richtungen 1n ıhr finden können, werden
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die Debatten zeıgen. Dıe Bischofskonferenz jedenfalls hat Empfängnisverhütung fällt in die Entscheidung der Ehe-
sehr POSItLV reaglert un: LLUT einıge Verdeutlichungen (u A, gatten“ angefügt hat „Diese Entscheidung dart aber nıcht
christologischer Art) vorgeschlagen. willkürlich getroffen werden, sondern mu{fß in geWw1ssEN-

hafter Prüfung nach objektiven Normen un: Kriterien
gesucht und gefunden werden.“ Hıer oll Nu  3 noch AaUS-

S und Familie edenken der Bischöfe drücklich das Lehramt der Kırche erwähnt werden, das
auch 1n einer Anmerkung ın Gestalt umfangreicher Zıtate

Als Zeichen der Hoftnung möchte die Bischotskonferenz des Zweiten Vatikanums un der Königsteiner Erklärung
1n der Vorlage der Sachkommission auch das unbedingte „Humanae vitae“ ZUF Sprache kommen soll Statt der
Ja Zu Leben, die priesterliche Ehelosigkeit un die Un- Formulierung der Vorlage 1mM drıtten Teıl, ıne „pauschale
auflöslichkeit der Ehe erwähnt wıssen. Das Jetztgenannte Verurteilung vorehelicher sexueller Beziehungen“
Thema dürfte wıieder einen Schwerpunkt der Debatte werde den betreftenden Menschen (Verlobten bzw fest
„Ehe UN Familıe“ bılden. Ihre Stellungnahme diesem Versprochenen) 1in iıhrem Verhalten nıcht gerecht, sol] 1U  >

Bereich hat die Bischofskonferenz MIt solchem Nachdruck Jediglıch stehen, da{fß diese Beziehungen nıcht mıit „Dbin-
versehen, daß entweder Kontrontationen in der dungslosem Geschlechtsverkehr“ gleichzusetzen selen.
ula oder einem vorzeıtigen „versöhnlıchen“ Ende der Zum Problem der wiederverheirateten Geschiedenen und

ıhrem dauernden Ausschluß VO  3 den Sakramenten VeEeI-Auseinandersetzung kommen könnte.
Dıie Bereitschaft der Kommuissıon, die Ergebnisse der Tsten zıchtet die Vorlage auf eın Votum un: beschränkt sıch

darauf, die Gründe aufzuzählen, die tür die diesbezüg-Lesung (vgl Junı 1974, 370 f August 1974, 476 bıs
434) einzuarbeıten, geht Aaus dem Jjetzıgen ext deutlich lıchen Positionen geltend gemacht werden, wobe1i die
hervor. Neben den bekannten kontroversen Fragen Bischofskonferenz auf der ausdrücklichen Differenzierung
Geburtenregelung, wiederverheiratete Geschiedene und 1ın „kırchliche Lehrverkündigung“ (für die restriktive) un:
vorehelichen Geschlechtsverkehr bezieht sıch diıe bischöf- „ MCUELE theologische Diskussion“ (für die „lıberalere“
ıche Stellungnahme auch kritisch aut den die Vorlage leit- Posıtion) esteht. Iie Aussage der Vorlage, viele Seel-
motivisch prägenden Begrift der Partnerschaft. Dıie Bı- SOTSCI glaubten, „Adus pastoraler Verantwortung 1mM Einzel-
schofskonferenz empfiehlt, VO  3 „SOgeNAaANNTLEFr Partner- fall dem Sakramentenempfang nıcht widerraten kön-
schaftlicher FEhe“ sprechen, eın Vorschlag, der siıcher nen“, oll ErsetZzt werden durch dıe Feststellung, der Seel-
nıcht weiterführt. Zweitellos 1St „Partnerschaft“ nıcht das SOT er habe dazu nıcht das echt, sondern musse dıe Be-
glücklichste Wort und schon Sal nıcht der präziseste Begriff troftenen auf iıhre Verantwortung VOT Gott hinweisen.
(von den Tarıfpartnern bis ZUuU „Menschen als Partner Das Interesse der Bischöfe, das V nZED der Unauflöslich-

keıit der Ehe in jedem Fall wahren, 1St angesichts e1nesGottes“ deckt alles ab) Sıcher verbinden sıch auch mit
ıhm da und dort romantische Vorstellungen eines „ehe- möglichen Wandels des öftentlichen Rechtsbewußtseins in
liıchen Ego1ismus zweıt“ ın einem gesellschaftliıchen Nıe- Rıchtung autf „befristete Ehe“ gewiß verständlich un: VOIN

mandsland, die sıch dıe Synode nıcht eigen machen der Theologie 1n Vergangenheit un: Gegenwart auch voll
annn Andererseıits hat aber der Begriff als Beschreibung gedeckt. Nur sollte iINd  - in der Begründung nıcht NUur

„offenbarungs-“ und „lehramtspositivistisch“, sonderndes Verhältnisses der Ehegatten cseine Dignität, d1€/
ıhm gerade 1mM katholischen Raum nıcht verwehrt werden auch anthropologisch-psychologisch argumentieren; und
ollte, VOT nıcht terner eıt noch kirchenrechtliche Ar- 1in der Frage der wiederverheirateten Geschiedenen muüßte
beıiten über dıe „hierarchische Struktur der Ehe“ produ- Inan doch ernsthaft überlegen, ob dem Prinzıp der Unauf-
Zziert werden konnten. Außerdem sollte INa  - Aus einer löslichkeit damıt eın Dienst erwıesen 1St, da{fß in  } VO  e

„Schuld“, die den Ausschlufß VO: sakramentalen Lebenallgemeinen Sprachregelung nıcht hne Not eintach AaUS-

steigen, sondern gebräuchliche Begrifte präzısıeren. „SO' als Sanktion nach sıch zıeht, ımmer NUuUr ın Beziehung auf
partnerschaftliche Ehe“ 1St aber erst recht eın die Zzweıte eingegangene Bindung spricht (dıe Ja VO  ; sıch

Wortungetüm und ermöglicht nıcht, sondern verhindert her auch wieder einen Anspruch auf Dauer hat), während
durch seinen ausgesprochen despektierlichen Beigeschmack der eigentliche Verstoß die gebotene eheliche Ireue
ıne sinnvolle Interpretation VO  3 Partnerschaft. Dieser dıe Zerstörung der ersten Ehe 1St (vgl August 1974,
Antrag gehört aber ebensowenig w1e€e der monı1erte Hın- 433 Immerhin: Dıie Bıtte der Synode die Bischofs-

konferenz, „dıe dringend notwendiıge Klärung weıterzu-WEe1Ss auft die christlichen Tugenden VO  3 Selbstbeherrschung
und Keuschheit den Änderungsvorschlägen (absichtlich betreiben und sıch für ıne baldmöglıche gesamtkirchliche
wırd der Ausdruck „Antrag“ vermieden), die nach dem Lösung einzusetzen“, bleibt auf dem Tisch
Urteil der Bischofskonferenz „gewichtig“ sınd, „daß S1e
deren Annahme erwartet“
Im einzelnen werden folgende AÄnderungen verlangt: Im Miıtverantwortung der a:ıen un
ersten Teıl ol1 die Fruchtbarkeit der Ehe stärkeres Gewicht pastorale Dienste
bekommen; 1m Zzweıten Teil 1St. die Bischofskonferenz noch
nıcht mıiıt der Erganzung zufrieden, dıie die Sachkommiıis- Das Thema „Partnerschaft“ könnte Z heißen Fısen
S10N ihrem lapıdaren Satz „dıie Wahl der Methode ZUX dieser Vollversammlung werden, denn auch 1m Zusam-
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menhang der Vorlage über „Verantwortung des Aanzen deren Rechtsqualität des Verbandes enge Verknüpfung
Gottesvolkes für die Sendung der Kirche“ steht 1mM mMIt der Bischofskonferenz, Gründung durch rechtsverbind-
Raum. ögen auch insgesamt Strukturfragen nıcht mehr ıche Willenserklärung der einzelnen Bıschöfe) un:
1mM Zentrum des Interesses stehen (vgl Junı 1974, 4272 gesichts der in Gang befindlichen Überlegungen Zzur Neu-

ordnung der Satzung, für die ine Aufnahme der rund-und ds Heft, 211), die Synode annn sıch und wiırd sıch
der Auseinandersetzung über S1e nıcht entziehen. Der gedanken des Synodenpapiers wird. Gerade
Tenor der bischöflichen Stellungnahme zielt auf ıne Ab- der künftigen Struktur des Verbandes, 1n dessen remıen

7zwischen den Aufgaben der Träger des Amtes Ja nıcht jeden Tag Grundfragen der Glaubens- un!'
und den Aufgaben der Laıen. Bezeichnenderweıise wırd der Sıttenlehre, sondern 1e] Fınanzen und kirchliches
beantragt, 1M ersten Teil den Begrift „Formen der Miıt- Management und damıt durchaus auch eın Stück ‚ ifdi-
verantwortung“ vermeıden und dessen VO  — „be- sche acht geht, wırd sıch zeıgen, w1e dıe Bischöfe
stimmten Formen“ sprechen, „1N denen dıie gemeinsame die Mıtverantwortung gewählter LaJjenvertreter wirklich
oder auch unterschiedliche Verantwortung aller wirk- nehmen gedenken.
Sa werden“ kann. Die Überordnung der hierarchischen
über die „synodale“ Komponente 1n der Struktur der Nur iındıirekt wırd bei der Vorlage über die pastoralen
Kirche wırd dabe; 1ın einer Weiıse MAaSsS1Vv unterstrichen, Diıenste auch Strukturfragen behandeln geben. Im Zen-
da{fß sıch viele Synodalen in ihrem Selbstverständnıs tangıert trum steht hıer eher die schwierige Sıtuation ın den Ge-
sehen könnten. Bereıits auf der Ebene der Pfarrgemeinde meinden angesichts des starken und ohl durch keine
oll dem Amtsträger nıcht LUr „insbesondere“, sondern vermutfetfe „Tendenzwende“ (vgl ds Heft, 227 rasch
„eigenständige“ Verantwortung zugew1esen werden, behebenden Priestermangels. Fragen Amt und

Hierarchie und ıhr Verhältnis den anderen Kirchen-da{fß dem Pfarrgemeinderat naturgemäß 1Ur vorbehalten
liebe, Mafßnahmen „vorzubereıten“, nıcht aber s$1e gliedern dürtten allerdings insotfern 1n das Thema gehören,

als zwıschen den beiden Größen die Meıinungen darüberbeschließen. Dabe] sieht die Vorlage selbst schon ausdrück-
lıch VOT, daß Beschlüsse nıcht möglıch sınd, die der au_seinandergehen, wWwI1e dem Priestermangel begegnen

sSCe1Pfarrer „aufgrund der durch sein Amt gegebenen
ralen Verantwortung“ stımmen müßfßte. Solche Beschlüsse

Die Vorlage als wırd VO der Bischofskonferenz alswaren 1n angeMe«eESSCHNCI Frist nochmals beraten, und bei
weiterbestehenden Meinungsverschiedenheiten müßte ine Zuite Grundlage für die Beschlußfassung anerkannt, zumal
übergeordnete Schiedsstelle angerufen werden. ZUrLr zweıten Lesung dıie christologischen und dıe Spirıtua-

lıtät VO:  3 Amtsträgern und Gemeijnden betreftenden Aus-
Auch auf der diözesanen Ebene oll die Mıtverantwortung dsCH erweıtert und vertieft wurden. Bei den konkreten
nach dem Wounsch der Bischofskonferenz noch stärker, als Anordnungen und Empfehlungen scheiden siıch allerdings

die Vorlage vorsieht, auf beratende Funktionen be- nach WwW1e VOT die Geıister. Das Votum der Synode mit der
Bıtte den Papst, die Zulassung VO  - Frauen zur Dıa-schränkt se1n. Die Umschreibung VO  3 Zusammensetzung

und Aufgaben des Diözesanpastoralrats, 1n der die Vor- konatsweihe ermöglıchen, soll durch die Formulierung
99 prüfen un gegebenenfalls ermöglichen“ relatıviertlage auch Mitwirkung bei der Bestellung des Bischofs un

be] der Besetzung wichtiger diözesaner Ämter vorsieht, werden. Ebenso wırd gestutzt Vvon der Jüngsten Me1-
soll gestrichen un: durch den lakonischen Satz ersetzt nungsbildung iın der Regentenkonterenz die Streichung
werden: „In jeder Diözese ol eın Diözesanpastoralrat des Votums verlangt, das die Zölibatsverpflichtung erst

oder eın vergleichbares Gremium bestehen, in dem Priester, mıiıt der Priesterweihe verbinden wollte, weıl die mensch-
Ordensleute un Laıien ZUuUr Beratung des Bischofs UusSsamll- ıche Reıfe, „die für eın unwiderrufliches Ja zum. ehelosen
menarbeiten.“ Einigermaßen überraschend 1St der bischöf- Leben notwendig iSt durch einen Jängeren pastoralen

Eınsatz als Diakon gefördert“ wird. In der Jeidıigen rageıche Änderungsantrag, der darauf abzıelt, daß der Vor-
S1t7Z der GemeLiLnsamen Konterenz VO  3 Bischofskonferenz der S Da  VIr1ı probatı hat dıe Sachkommission den einz1gen ıhr
und Zentralkomitee der deutschen Katholiken (die Ja kein nach den eindeutigen Erklärungen der Bischotskonterenz
Leitungsgremium ist!) 1U  $ doch otfficio beım Vorsitzen- (vgl Junı 1974, 322) noch verbkebenen Weg e1n-
den der Bischofskonferenz alleın und nıcht, w1e vorgesc- geschlagen, ındem s1e aut eın Votum verzichtet und
hen, gleichzeit1ig beim Präsiıdenten des Zentralkomitees dessen die wichtigsten Gründe tür un wıder darstellt
liegen soll VWıe sıch dieser Antrag mMı1t der Auskunft VO  3 und die wesentlichen Gesichtspunkte der bisherigen Dıs-
Bischof Hengsbach auf der Frühjahrsvollversammlung des kussıon für die weıtere Auseinandersetzung benennt. Dar-
Zentralkomitees vertragt, die Gemeijnsame Konterenz über hinaus wırd aber unterstrichen, werde allgemeın

anerkannt, daß pastorale Notsituationen die Weihe VO  3werde keinen „klassıschen Vorsitzenden“ haben (vgl
Aprıl 1975, ZOT: vgl auch ds Heft, 225), wird die 1n Ehe und Beruf bewährten Männern erfordern könnten,

daß also dıe Verantwortlichen prüfen müßsten, ob ıneSynodendiskussion zeigen mussen. Dıie die Vorlage ab-
schließenden Forderungen 1n bezug auf den Verband der solche Sıtuation bestehe, und daß s$1e sıch grundsätzlich
Dıiözesen Deutschlands werden VO  } der Bischofskonferenz dem „Problem des ehelosen Priestertums dem leiten-
für nıcht annehmbar“ erklärt, AaUuUS Gründen der beson- den Gesichtspunkt der Heilssorge“ stellen müßten.
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enig Zundstoff Sachen Jugendarbeit selbst“. Es wırd noch einıger Arbeit bedürfen, soll die Vor-

lage ıne Gestalt bekommen, die sS1e auch außerhalb desund Büdung Kreises der hauptamtlıchen Mitarbeiter rezıpierbar macht.
Relatıv wen1g Zündstoft enthalten dıe beiden Vorlagen
über die kıirchliche Jugendarbeıt und dıe kırchliche Ver- Wesentlich näher der gegenwärtigen Lage, sprich Bıl-
antwortun 1mM Bildungsbereich. Sıe berühren sıch auch in dungspolitik, befindet sıch die Vorlage über das Engage-
der überarbeiteten Gestalt eiınem Punkt ganz eutlıch: ment der Kırche ım Bildungsbereich. hne Änderungs-
in iıhrer Argumentatıon ZUr Bedeutung VO  —_ Einrichtungen antrag wurden die Ausführungen VO  —$ den Bischöfen als
1n trejıer Trägerschaft tür die beiden Bereıche, wobei dıe „wertvolle Anregungen“ empfohlen. Zur zweıten Lesung
spezifische Relevanz gerade kırchlicher Aktıivität hervor- hat die zuständige Kommiuissıon die Auseinandersetzung
gehoben wırd ın einer Phase der wachsenden Unfähigkeit, MIt bildungspolitischen Trends (Emanzıpatıion als ober-
die Grundwerte verstehen un: begründen, auf denen sStTeES „Lernziel“; Reduktion des Elternrechts: staatlıches
das freie Zusammenleben 1n UWNSCTET pluralıstischen Gesell- Erziehungsmonopol) pragnanter herausgearbeitet. Der
chaft beruht. spezifische Bildungsauftrag der Kırche ın unNnserer ‚säku-

larısıert-pluralıstischen“ Gesellschaft wiırd austführlicher
Vor allem der Vorlage über die Jugendarbeit die Ja begründet. Eın umfassendes „christliches System“ der Er-
auch bei der ersten Lesung heftig kritisiert worden War ziehung wıird auch Jetzt nıcht geliefert. Dies aber lag weder
(vgl HK Januar 1974, 31 wurde in der Zwischen- 1n der Absıcht der Vorlage, noch liegt 65 talls 6S über-
Zzeıt 1INntens1v gearbeitet. Dern theologische Teıl wurde haupt realısıerbar 1St 1n iıhren Möglıichkeiten. Dıie Vor-
ne  T gefalt un: hat Jjetzt durchaus ıne Gestalt, die sowohl lage nn aber doch einıge sıch Aaus der Botschaft des
den Inhalten Ww1€e dem Stil der Vorlage angepalst 1St Der Christentums ergebende Prinzıpien, die 1m Bildungs-
Begriff „Selbstverwirklichung“ wurde stärker abgesichert bereıch dessen eigenem Besten nıcht übersehen werden

pelagianische Mifßverständnisse 1m Sınn VO  —$ „abso- sollten: dıe unvertretbare Würde des einzelnen als Ge-
lutistischen“ Emanzipationsideologien, die omınöse UGr schöpf (Gottes und seın entsprechender Anspruch auf
flektierte Gruppe“ wurde deutlicher beschrieben. Irotz- Lung 1in seiner Indıvıdualıität: die Einbindung ın die
dem hinterläßrt die Vorlage auch in ihrer reviıdierten menschlıche Gemeinschaft als Raum der Entfaltung und
Gestalt eın Unbehagen. Sprachlich tallen immer noch ıne Verantwortung; die Angewiesenheit des Menschen auf
Reihe VO  S ausgesprochen „steilen“ Satzen eines modischen Vertrauen der anderen un: „Urvertrauen“ 1n die Welt:
Jargons auf, der relatıv bescheidene Aussagen miıt der diıe Verpflichtung Zur schöpferischen Gestaltung der VeTr-

Aura der theoretischen Brillanz umgeben sollen scheıint. schiedenen Anlagen nıcht DUr des Verstandes, sondern
Weshalb eLIwa2 der Begrift der Verdinglichnug eingeführt auch der Phantasıe, der Intuition, der Personalıtät. An
wırd (und ın welchem Sınne), 1St nıcht recht einsichtig. diıesen Leitgedanken Oorıentieren sıch die Bemerkungen der
Schlechterdings schleierhaft 1St zumiıindest dem Beob- Vorlage ZUuU Stand der Bildungsreform, 1n denen VOL

achter der Satz: „Kırchliche Jugendarbeit muß allem die Aufnahme des Begriffs der Chancengerechtigkeit
Christi wiıllen Zu soz1ı1alen und polıtischen ngagement Chancengleichheit, dıe Warnung VOTL einer blofß tech-
führen, aber auch das Scheitern der christlichen Hoftnung nologısch auf Eftektivität zielenden Bildungsplanung
durchstehen.“ Es ware hoffen, da{fß sıch die Sachkom- ebenso W 1e€e VOTr NUur ıdeologisch begründeten, noch nıcht
mı1ıssıon dem W aufkommenden Wunsch nach noch- wissenschaftlich ausgew1esenen Neuerungen und die For-
maligen mehrfachen Umformierungen nıcht verschliefßt. derung nach stärkerer Einbeziehung der Grundwerte der
Sachlich scheint auch ın der Neufassung dıe Integration Toleranz und des Rechts aut treie Entfaltung der Persön-
VO  - nüchterner Sıtuationsbeschreibung 1im Kontext all- iıchkeit in alle Bildungsvorgänge Beachtung verdienen.
gemeın gesellschaftlicher Entwicklungen die für diıe pPIc® Im praktischen Teil leidet die Vorlage nach wWw1e VOTLT dar-
käre Lage kırchlicher Ww1e außerkirchlicher Jugendarbeit n  9 da{ß sS$1e sıch über vieles außert (vgl Juni

gut W 1e völlig fehlt), anthropologischer Aussagen (die 1974, SZZ) Ausführungen über Bildung VO Kindergar-
noch differenzierungsbedürftig waren) und theologischer ten (hoffentlich bürgert sıch der verwendete Begrift „soz1al-
Vertiefung nıcht recht gelungen se1n. Es INa mMIıt der pädagogisch ausgerichtete Tageseinrichtung für Kinder“
Ausrıichtung der Vorlage auf dıe für die Jugendarbeit Ver- nıcht ein!) bıs ZUuUr Hochschule mussen be1 der heutigen
antwortlichen, die Funktionäre, zusammenhängen, difterenzierten bildungs- (und finanz-)polıtischen Sıtua-
daß INan vielfach bei theoretischen Allgemeinplätzen SteEe- t1on notgedrungen pauschal ausfallen. Immerhin
hen bleibt. Eın zentrales Thema wIıe das des „spezifisch werden ıne Reihe VO!  } sinnvollen praktischen Empfeh-
Christlichen“ iın der Jugendarbeit wird NUur iın der Sıcht VO  3 lungen gegeben, deren Durchführung wichtig und realisıer-
„Profis“ wen1g nah der konkreten Sıtuation bar erscheint, zumiıindest soOweıt s$1e PTro domo, also ur den

werden können, ohne sıch VO  - der rage „AN- kirchlichen Bereich, ftormuliert sind: die Forderung nach
techten“ lassen, ob dieses Problem denn wiıirklıch mM1t einer stärkeren Bemühung die Religionspädagogik des
einer „Jugendgemäfßs“ ftormulierten Kurz-Christo- Kleinkindes (dıe vielleicht auch beitragen könnte
logie oder : der Aussage bewältigen 1St, „das entschei- ZUuUr Neuentwicklung eines Sensoriums tür Erziehen über-
dende Angebot der Kırche Junge Menschen 1St sS$1e haupt!), der Hınvweıis auf die Funktion katholischer Schu-



Forum 2b3

len in freier Trägerschaft und ıhrer Praxıs für die Glaub- und Glaubensbewußtseins und auch der Kirchenverfas-
würdigkeıt der bildungspolitischen Argumentatıon der S un 21bt, 1St alte katholische Tradıtion. Insofern könnte
Kırche SOWI1e das Plädoyer für die Wahrnehmung aller eın nüchterner Streit über Sachfragen un: Äntworten auf
pastoralen Möglichkeiten 1n Schule und Hochschule. Im drängende Zeitprobleme die Bischöfe auch daran erinnern,
ganzch hält das Papıer zumındest das, W 4s INa  3 sinnvoller- da{fß S1e 1m Grunde mehr „Bewegungsfreiheit“ haben, als
weılse VO:  3 ıhm konnte. sS1e manchmal anzunehmen scheinen.

Ebenso alt 1St der Grundsatz, daß oberstes (Jeset7z der
Große Entwicklungen nıIC zu erwarten Kırche das „Heıl der Menschen“ se1 (salus anımarum

Jex) Auch motıvıert Zur kritischen Anfrage
Ob dıe nächste Vollversammlung als solche alle ın s1e die Synode, ob S1e nıcht mehr Mut pastoralen Inıtıa-

tiven haben sollte, als s1e bis Jjetzt vieltach gezeigt hat SıegesetZiIEN Erwartungen erfüllen wiırd, 1St ıne Frage, die
Je nach entsprechenden Erwartungen difterenziert be- 1St Ja angetreten dem Programm, AaUsSs dem Zweıten
Nntworten ware. Sıcher dart INan 1n Bereichen, 1n denen Vatıkanum die pastoralen Konsequenzen für die Bundes-
sıch die Bischöte festgelegt haben (oder festgelegt sınd), republık Deutschland zıiehen. Die Synode wird noch
autf keıine großen Entwicklungen auf Grund der ein1ges „Schwung brauchen, soll VO  - diesem Pro-
Debatte spekulieren. Zu frühe Resignation ware freilich mehr leiben als das Unbehagen über eın schwer-
erst recht gefährlıch un: würde dıe Synode den Rest tallıges Repräsentationsorgan und eın weıterer Beweıs da-

für, da{fß der Geist des konziliaren Autbruchs Vel-VO  S öftentlicher Resonanz und praktischer Relevanz brin-
SCNH, dıe S$1e noch hat Man sollte also Auseinandersetzun- löschen 1St;, inspirıierend wırksam se1InN. arl Leh-
SCH, die sıch ergeben, INa über den STAatLuUs qQqUO hinaus- INAann hat die Aufgabe der Synode ZENANNT (Commun10
tendiert, nıcht AUS dem Weg gehen (erst recht nıcht, WEn Januar 1975, 88), die „Richtgeschwindigkeit“ der kırch-
S1C w1e 1M Fall der Ehevorlage 1n die Reihen der Bischöte lichen Erneuerung auszupendeln. Sıe sollte kein Schnecken-

m se1in.hineinreichen). Da{fß ıne Entwicklung des ethischen

orum

Bedarf der Christ des en Testaments?
ıne Anmerkung Meinrad Limbecks gleiıchnamıgem kens 1St CD WEeNnn Theologie ıhren eıgenen Grund ıcht mehr
Artikel 1n Heft Z WT mma M weiß und ıhn erst nach komplizierten un vermutlich unbe-

endbaren Debatten wiıeder wıssen ıll
Als iıch die scharfen Attacken las, MIit denen Limbeck 1n seiner Mıt andern Worten: Hıer geht CS zuletzt ıcht diese der
gelehrten Untersuchung meıne „Einführung 1n das Christen- Jjene Frage, sondern die Grundlagen der Theologıe, un: 1e5s
tum edenkt, hatte iıch zunächst nıcht die Absıcht, darauftf scheint M1r 1U doch eine Anmerkung rechtfertigen. Das
antworten; ıch schätze die Urteilskraft des Lesers hoch Fatale VO  —3 Limbecks AÄnsatz, das notwendig ZuUur Ergebnislosig-
e1n, ıhm ZUZUtrauen, solchen Ausführungen den richtigen keit führt, wiıird nach meınem Eindruck gerade 1n der Passage
Stellenwert geben. Nachdenklich gemacht hat mich annn sıchtbar, die meınem Buch gewidmet hat. möchte den
ber der Ausgang VO': Limbecks Abhandlung Die Frage, se1it Leser el nıcht MI1Lt Einzelheıten behelligen, obgleich sıch
Markion als Zentralproblem für den Grundansatz des Christ- schon mMi1t geringem Aufwand zeıgen ließe, daß Limbeck den
lichen überhaupt erkannt, wırd nıcht beantwortet, sondern VOCI- Gegensatz zwıischen meınen Ausführungen und „der Exegese“
Cagt. Zwar wırd eın hilfreicher Katalog der Teilprobleme großenteils dadurch hat, dafß Aussagen beiderseıts
arbeitet, die als Aufgaben VOL der Theologie estehen. 7war kann überstilisiert, andere 1n iıhrer Bedeutung verschiebt, andere bei-
INa  — ahnen, daß der Vertasser nach deren Diskussion ine NEUEC seıte aßt (SO 1n der Frage der Namensverweıgerung, be-
Schätzung des Alten Testaments Christen aufsteigen sıeht, sonders aber ın der Frage des Vätergottes); schließlich gehört
ber 1€es5 andert doch nıchts daran, dafß die nNntwort als Iche noch seınem Verfahren, dafß eınen Standpunkt als die
autf spater verschoben und gegenwärtig demnach für unmöglıch allein zulässige Exegese hochspielt, obgleich in wissens  a  -
erachtet wiıird Das 1St bei einem Problem, das die Wurzel lıch ernsthaiter Auslegung durchaus auch gegenteilige Meınun-
geht, eın sehr schwerwiegender Vorgang. Gewiß können dıe SCHh Z1Dt immerhiın hat eiıner der VO:] Limbeck miıch
Lösungen der Theologen nıe eigentlich abschließend se1n, ber Zzıtlerten Kronzeugen der Exegese mM1r wiederholt seine volle
as anderes als dieses notwendige Unterwegsbleiben des Den- Zustimmung ZUr wesentl:  en Rıchtung meıiner Auslegung (un-


